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der zweiten Hälfte jeines Xebens (1814 bis 1842), aljo gerade der Zeit, wo er mit jeinen

reifjten Dichtungen hervortritt (1830 und 1841), Oberöfterreich angehört. Geiftig friich bis

in jein hohes Alter, voll fräftiger Männlichkeit auch im Schmerz, zugleich aber auch voll

Milde, Zartheit und Tiefe der Empfindung, umfaßt er eine reiche Stufenleiter menschlicher

Gefühle vom heitern Scherz bis zumhöchjten Aufflug des Geiftes und zur religiöjen Weihe,

das Einzelglüc und Leid des Liebenden, Gatten, Vaters, aber aud) die Yiebe zur Heimat

und warmen öjterreichiichen Patriotismus, der jich mit einem jtarfen, an den eigenen

Grlebnifjen in den Franzojenfriegen genährten Nationalgefühl verbindet. Alledem weiß

er, abhold allem Gemachten, ungejucht jchlichten, wahren und, wo die ganze Tiefe jeiner

Empfindung fich erichließt, herzgewinnenden Ausdrucd von nicht jelten hoher Schönheit zu

geben. Das väterliche Anjehen, das der würdige Greis bei der jüngeren Generation genof,

it auch nicht ohne Einfluß auf ihr Dichten geblieben. Perfönlich am nächjten jchloß jich an

ihn E.A. Naktenbrunner an, der 1835 und 1838 mit Iyrijchen Dichtungen und Balladen

hervortrat, aber vieljeitiger als die meisten Anderen fich auch im Drama und jpäter mit

bejjerem Erfolge als Erzähler verjuchte. Er bemühte jich auch, zum Theile in Verbindung

mit Arming, durch Herausgabe eines Albums und eines Jahrbuchs den oberöjterreichijchen

Schriftitellern einen Vereinigungspunkt zu jchaffen. In jeinen Gedichten verwendet er

allerlei funjtvollere Maße, Stanzen, Sonette, jpäter aud) Ghajelen, ohne doch je wirklich

Meijter der Form zu werden. Gegenüber diejer formalen Mannigfaltigfeit überwiegt aber

in den Motiven nebjt dem allgemein öfterreichtichen Patriotismus und einer alle politijchen

Berwegungstendenzen der Dreifiger-Jahre abwehrenden Loyalität das jtarf ausgeprägte

Heimatsgefühl des Oberöfterreichers. Jebt trifft das jchon lange beobachtete poetijche

Interejje an heimischen Stoffen zujammen mit dem bei uns bejonders an Namen, wie

Fr. Kurz, Stülz, Prig fich fnüpfenden Aufjchwung der biltorischen Forjchung, dem

erwachenden Eifer für alljeitige Erforichung der Heimat, der 1833 zur Gründung des

Linzer Mujeums führte, und den Bemühungen A. v. Spauns, der jeit 1840 mit mehr

Begeifterung als kritischer Metbode in Heinrich von Ofterdingen dem Lande einen großen

Dichter und mit ihm die Nibelunge und andere epische Dichtungen des Mittelalters zu

gewinnen juchte umd auf die heimifchen Volfsweijen himwies. Seine literargeichichtlichen

Anfichten fanden wirklich auch ein poetisches Echo in der Lyrik Schleifers, Prechtlers und

noch jpäter in Stifters Witifo, wie denn dieje ganze Richtung nicht auf das Iyrijche Gebiet

beichränft bleibt, worin Prechtler noch in der jüngjten Zeit mit jeiner „Nympbe von

Sereuzen“ u. j. w. eigentlich doch nur den alten Faden weiterjpinnt.

An die religiöje Seite in Schleifers Lyrik fnüpft Beda Piringer an, der ihm jein

umfangreiches Iyriich-didaktiiches Gedicht „der Chrijtbaum“ geradezu in den Mund legt;

für die Compofition aber, die den Chriftbaum und jeine Gaben zum Anhaltspunfte von


